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Tarife für 25 oder 50 Euro im Mo-
nat bis zum Supporter für 850 
Euro Monatsbeitrag. 
 
„2023 hatten wir Break-even“, 
freut sich Vorstand Ingo Rieper. 
Nach den Anfangsverlusten der 
ersten Jahre hielten sich also Kos-
ten und Erlöse die Waage. Inzwi-
schen wird Geld verdient. Rieper 
sieht damit die große Chance, 
im jungen Medienunternehmen 
den Journalismus, aber auch die 
kaufmännischen Gewerke zu re-
volutionieren.

Das Pioneer Briefing erreicht in-
zwischen täglich über 200.000 
Leser. Mehr als eine Million Pod-
casts werden in einer Woche 
gestreamt. Damit sehen sich die 
Pioniere als Nummer eins der 
täglichen Podcasts für Politik 
und Wirtschaft in Deutschland.

Meinungsstark gefragt

Dass Gabor Steingart in seinem 
Morning Briefing stets eine poin-
tierte Meinung vertritt, kommt 
offenbar gut an. Zwar wird dem 
Journalisten, der zuvor viele 
Jahre für den Spiegel und das 
Handelsblatt gearbeitet hat, vor-
geworfen, extrem provokativ zu 
schreiben und mit maßloser Kri-
tik zu überziehen. Das Problem 
seien nicht die kritischen Journa-
listen, sondern die harmlosen, 
hält Steingart dagegen.

„Journalismus kann abdan-
ken, wenn er harmlos wird“, 

hat Willy Brandt gesagt. Leider 
sind nicht wenige Medien heute 
in solche Harmlosigkeit abge-
rutscht. Politisch korrekte Hal-
tung ist in vielen Redaktionen 
angesagt. Der Einfluss von Lob-
byisten steigt. Politiker werden 
hofiert statt kritisiert. Presseer-
klärungen finden sich wortgleich 
auf Zeitungsseiten wieder. Eige-
ne Recherche oder die schlichte 
Prüfung von Fakten findet im-
mer seltener statt, weil Personal-
mangel herrscht und wegen der 
Hungerlöhne in tariflosen Verla-
gen die journalistische Qualifika-
tion des Personals leidet. Es gibt 
inzwischen Lokalzeitungen, die 
sich den Abdruck von Pressemit-
teilungen bezahlen lassen. Um 
hohe Anzeigenverluste in den 
gedruckten Ausgaben wenigs-
tens teilweise zu kompensieren, 
ruinieren ganze Zeitungsgrup-
pen mit Clickbaiting ihre Glaub-
würdigkeit.

Dem wollen die Berliner Pionie-
re „mutig und unbequem“ – so 
beschreiben sie auf der Home-
page ihre Mission – entgegen-
treten. Inzwischen ist die Crew 
auf 70 Leute gewachsen. Aber 
bekommen die Pioniere für gute 
Arbeit auch gutes Geld? Oder 
gilt auf dem Redaktionsschiff 
das Hungerlohn-Modell der 
Berliner Tageszeitung „taz“? Es 
gebe im Unternehmen „keine 
Giga-Gehälter, aber wir bezahlen 
ordentlich“, versichert Steingart. 
Journalistin Chelsea Speaker, 
die bereits seit 2018 von Anfang 

an zum Team gehört, sagt: „Ich 
wäre nicht mehr hier, wenn ich 
schlecht bezahlt würde.“

Die Leserschaft ins Boot geholt
Zur Finanzierung des neuen di-
gitalen Medienunternehmens 
wurde eine Aktiengesellschaft 
(AG) gegründet. 49,4 Prozent 
der Aktien halten Gabor Stein-
gart und das Gründungsteam, 
35,9 Prozent sind bei der Verlags-
gruppe Axel Springer.

Seit 2020 sind auch über 50 
Leseraktionäre an der Media 
Pioneer Publishing AG beteiligt. 
Die Nachfrage war so groß, dass 
die Wertpapiere zugeteilt wer-
den mussten und längst nicht 
alle Interessenten Geld anlegen 
konnten. Im Zuge einer Kapital-
erhöhung wurde die Beteiligung 
der Leseraktionäre im Jahr 2022 
auf 14,7 Prozent vergrößert. In 
der Hauptversammlung hat ein 
Stimmenpool, bestehend aus 
Gabor Steingart, dem Manage-
ment der AG und einem Leser-
aktionär, die Stimmenmehrheit 
und damit die Kontrolle über 
das Unternehmen. Das Medien-
haus Axel Springer unterstützt 
die Berliner Pioniere als strategi-
scher Partner beim Ausbau von 
Reichweite und Technologie.

„Die Leseraktie bietet eine ein-
zigartige Beteiligung an diesem 
Medienunternehmen und er-
möglicht uns, den Ausbau des 

journalistischen Angebots kraft-
voll fortzusetzen“, sagt Vorstand 
Ingo Rieper. Die Kapitalerhö-
hung hat auch den Bau eines 
zweiten, deutlich größeren Me-
dienschiffs,  „The Pioneer Two“, 
möglich gemacht, das dem-
nächst in Dienst gestellt werden 
soll.

Unterstützung gibt es nicht 
nur von jenen Lesern, die je-
weils für mindestens 100.000 
Euro Aktien kauften und damit 
zur Finanzierung des Projekts 
beigetragen haben, sondern 
auch seitens Autoren und Ex-
perten in großer Zahl, die mit 
im Boot sitzen – darunter vie-
le bekannte Namen. Zudem 
setzen die Pioniere auf den 
Promi-Faktor. So steuert der 
SPD-Politiker Sigmar Gabriel 
einmal im Monat ein World-
Briefing als geopolitischen 
Podcast über eine Welt im 
Wandel bei. Buchautorin Juli 
Zeh setzt sich mit edlen Fe-
dern auseinander, und ist im 
monatlichen Literatur-Podcast 
zu hören.Im Ökonomie-Brie-
fing analysieren und kommen-
tieren der Wirtschaftspolitik-
Professor Dr. Dr. Lars Feld, 
der viele Jahre dem Rat der 
Wirtschaftsweisen angehörte, 
und der Volkswirtschafts-Pro-
fessor Dr. Justus Haucap ak-
tuelle Themen aus Wirtschaft, 
Politik und Finanzen.
� Jörg Steinbach

Auf Stippvisite beim „Journalisten mit unternehmerischer Ambition“ 
Gabor Steingart (rechts): Jörg Steinbach.� Foto: Jörg Steinbach

Alev Doğan, stellvertretende Pioneer-Chefredakteurin (links), im 
Gespräch mit einer Leserin.� Foto: Jörg Steinbach
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Gedruckte Zeitungen werden das Gelände kommendes Jahr nicht 
mehr verlassen.� Foto: Wolfgang Minich 

Dem Druck nicht standgehalten
Das Aus für die Frankfurter Societäts-Druckerei ist besiegelt

Wann die Tage der gedruckten Zeitung 
gezählt sind, das ist Gegenstand re-
gelmäßig wiederkehrender Debatten. 
Wann in der Frankfurter Societäts-
Druckerei (FSD) die Lichter ausgehen, 
das steht hingegen fest. Ende des Jah-
res stellt die Ippen-Gruppe die Pro-
duktion der Frankfurter Rundschau 
(FR) und der Frankfurter Neuen Presse 
(FNP) in Sichtweite des Flughafens ein 
– 150 Jahre nachdem Bankier Leopold 
Sonnemann erstmals einen Druckauf-
trag erteilt hatte und 20 Jahre nachdem 
das Druckzentrum in den Frankfurter 
Süden ausgelagert worden ist.

Den Anfang vom Ende der FSD, einst 
die zweitgrößte Druckerei in Europa, 
sahen die Kritiker der mehrheitlich zur 
Ippen-Gruppe gehörenden Zeitungs-
holding Hessen bereits 2018, als sich 
die FAZ über ihre Fazit-Stiftung zum 
Verkauf an Ippen entschlossen hatte. 
Seitdem haben sich die Rahmenbedin-
gungen geändert, Produktionskosten 
und Papierpreise sind gestiegen, das 
Auftragsvolumen ist simultan gesun-
ken, argumentierte FR- und FNP-Ge-
schäftsführer Max Rempel jüngst in ei-
ner Debatte im Frankfurter Presseclub. 
Zu Boomzeiten sei der Maschinenpark 
in der Rollenoffset-Druckerei auf die 
Verarbeitung von 100.000 Tonnen Pa-
pier im Jahr ausgelegt worden, heute 
liege der Bedarf nur noch bei 20 Pro-
zent dieses Volumens. „Aus heutiger 
Sicht war die Landschaft überdimensi-
oniert“, bilanzierte er. Ein „Fußballfeld 
voller Druckmaschinen“ belege nicht 
nur zu viel Fläche, es sei auch logis-
tisch aus der Zeit gefallen und ver-
schlinge enorme Energiekosten.

Investitionen sind kein Trost

Einbrechende Märkte und Verlagerung 
der Werbebudgets ins Online-Geschäft 
waren indes bereits zum Zeitpunkt der 
Übernahme durch die Ippen-Gruppe 
zu erkennen. Nun nimmt Rempel für 
sich in Anspruch, dass er nicht FSD-
Geschäftsführer ist, nicht die letzte 
Entscheidung trifft über das Anhalten 
der Maschinen. Als Auftraggeber für 
die beiden größten Titel, die in Mörfel-
den über die Walzen gerollt sind, hat er 

aber entscheidenden Einf luss auf die 
Auslastung – oder eben die Konzent-
ration auf andere Druckorte. Mit allen 
Kollateralschäden vorneweg für die 150 
Mitarbeiter, die in Mörfelden ihren Job 
verlieren werden. Dazu kommen rund 
100 Leiharbeiter und per Werksvertrag 
Beschäftigte.

Insbesondere für sie ist es kein Trost, 
dass Rempel millionenschwere Inves-
titionen an anderen hessischen Stand-
orten angekündigt hat. In den Druck 
der „Offenbach Post“ vor Ort würden 
Millionen investiert. An einer neuen 
Druckmaschine wird ab Herbst im 
Berliner Format gedruckt. Darin sieht 
der Geschäftsführer ein Bekenntnis zu 
Print, aber eben nicht mehr in Mör-
felden, sondern in Offenbach, Gießen, 
Kassel. Wie die Immobilie in Mörfel-
den künftig genutzt wird, ist laut Rem-
pel noch nicht entschieden. „Die Lage 
macht sie attraktiv, Wohnungen wer-
den dort allerdings nicht gebaut.“

In Nordhessen, beim zur Ippen-Grup-
pe gehörenden Zeitungsdruck Die-
richs, soll künftig auch die FAZ ge-
druckt werden – mit allen Konsequen-
zen für die Logistik in der Zustellung 
und folglich in der Aktualität. Dessen 
ist sich Geschäftsführer Volker Breid, 
Sparringspartner von Rempel im Pres-
seclub, bewusst. Die Folge: Zeitungen 
quer durch Hessen zu transportieren, 

erfordere für die nationalen Ausgaben 
Andrucke am späten Nachmittag. Das 
stößt nachvollziehbar auf Widerstän-
de. Zuvorderst in den Redaktionen, 
die nur noch den halben Nachrichten-
tag abbilden können. Und danach bei 
Abonnenten, wenn sie am nächsten 
Tag auf den Postboten warten müssen. 
„Wenn die Post überhaupt noch zu-
gestellt wird, etwa am Montag“, gibt 
Rempel, seit 2018 Geschäftsführer der 
FR und der Frankfurter Societäts-Me-
dien GmbH, zu bedenken.

Verlagsleute haben mit Blick auf dieses 
Dilemma gern und schnell den Tipp 
parat, auf Hintergrund und Einordnung 
zu setzen, Aktualität per Push-Nach-
richt oder in der App nachzuliefern. 
Aber das entspricht nun mal nicht dem 
Nutzungsverhalten der zahlungskräfti-
gen Traditionsleserschaft, die solche 
digitalen Kanäle nach wie vor mit ih-
rem Printabo finanziert. „Wie tolerant 
ist der FAZ-Leser“, fragt sich nicht nur 
Breid, seit fünf Jahren Geschäftsfüh-
rer der FAZ GmbH und der Societäts-
Medien GmbH. Mit der FAS, bei der 
das S seit geraumer Zeit für Samstag 
anstatt für Sonntag steht, habe man 
ermutigende Erfahrungen gesammelt. 
Und stelle verlagsseitig immer wieder 
die Frage, wie viel redaktioneller Auf-
wand es für die Tageszeitungsproduk-
tion noch sein darf und kann. Fun Fact 
am Rande: Mit dem Vorziehen der FAS 
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menschenwürdiges Leben zu 
ermöglichen. Allerdings seien 
derzeit weltweit die Demokra-
tien auf dem Rückzug und au-
toritäre Regierungen auf dem 
Vormarsch.

Dies ist Russland auch in der 
Ukraine, vor zwei Jahren be-
gann nach der völkerrechts-
widrigen Annextion der Krim 
die Vollinvasion. Für den 
Supertanker EU heißt es um-
steuern und vor allem schnell 
zu reagieren. Sanktionen sind 
keine Gesetzesvorhaben, son-
dern exekutive Entscheidun-
gen, die die Regierungschef 
der Mitgliedsstaaten alleinig 
im Europäischen Rat beschlie-
ßen – und zwar einstimmig. 
„Einigt man sich nicht, pas-
siert auch nix“, hob Knoop den 
lähmenden Aspekt angesichts 
einer dynamischen Weltlage 
hervor. Zwar können sich Ge-
genstimmen enthalten oder 
man beschließt vorab, dass 
bei einer ausgewählten Ab-
stimmung bereits eine qualifi-
zierte Mehrheit den Ausschlag 
gibt. Knoop warb für einen 
einstimmigen Beschluss, dass 
generell in Krisensituationen 
wie Genozidgefahr, Kriegs-
verbrechen und Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit 
(definierte Begriffe des Inter-
nationalen Strafgerichtshofs) 
eine qualifizierte Mehrheit 

ausreicht, um Maßnahmen zu 
beschließen. „Wenn wir hand-
lungsfähig bei internationalen 
Krisen werden wollen, müssen 
wir da ran. Das ist zugegeben 
heikel.“

Von einer gemeinsamen euro-
päischen Armee sei man al-
lerdings noch weit entfernt, 
erklärte Knoop dem interes-
sierten Publikum, welches 
auffallend gut informiert war 
und daher immer wieder De-
tailfragen in den Raum warf. 
Der Referent konnte den ge-
fühlten Stillstand in Sachen 
Verteidigung aufbrechen. 
„Inzwischen kooperieren 26 
Mitgliedsstaaten bei Planung 
und Entwicklung militärischer 
Fähigkeiten. Die einzige Aus-
nahme ist Malta, da das kleine 
Land nach eigenen Angaben 
in diesem Punkt wenig beizu-
tragen hat.“ Stichworte waren 
unter anderem Pesco (Per-
manent Structured Coopera-
tion) wie auch der 2021 mit 
17 Milliarden Euro aufgelegte 
Friedensfonds, der für ge-
meinschaftlichen Bezug von 
Waffensystemen gedacht ist. 
Auch hier hieße es weiter zu 
vereinheitlichen, um Kosten 
zu sparen und ohne aufwen-
dige Schulungen möglichst 
vielen europäischen Soldaten 
den sicheren und effektiven 
Umgang mit der Technik zu 

ermöglichen. Doch eins stellte 
Knoop klar: „Die EU kann kein 
Weltpolizist sein und in jeden 
Konflikt eingreifen. Wir müs-
sen uns fokussieren.“

Premiere geglückt

Ganz bewusst möchte Micha-
el Schwab, der dem Fachaus-
schuss Europa seit gut zwei 
Jahren vorsitzt, den themati-
schen Blickwinkel erweitern. 
Ja, die europäische Medien-
politik im Auge zu behalten 
und zu begleiten sei wichtig, 
doch auch in anderen Feldern 
hieße es, komplexe Sachver-
halte zu durchdringen, Einbli-
cke zu vermitteln, sprachfähig 
zu sein und nicht zuletzt auch 
die eigene Medienbubble zu 
durchbrechen. „Das Mitein-
ander der Nationen muss im-

mer wieder kultiviert werden“, 
meinte Schwab in seinen Ein-
gangsworten – und übertrug 
dies sogleich auf die regionale 
Ebene, indem er bewusst Ko-
operationen eingeht. Im Ge-
päck hatte er beispielsweise 
die Ausstellung „EU on tour 
– Nutze deine Stimme“, de-
ren Plakate das komplexe Ge-
bilde der Europäischen Union 
erklärten, die nach Knoops 
Vortrag zum Verweilen einlud. 
Gunter Geiger, Direktor der 
Katholischen Akademie des 
Bistums Fulda, zeigte sich äu-
ßerst zufrieden mit der ersten 
gemeinsamen Veranstaltung. 
Kurz vor der Europawahl gab 
es im Bonifatiushaus mehre-
re Informationsangebote – 
Schwabs willkommene Initia-
tive fügte sich auch hier pass-
genau ein.� Jens Brehl

Die europäische Politik ist komplex. Hintergründe 
erklärte die Ausstellung.� Foto: Axel Häsler

Ulrich Wickert erhält Winfriedpreis 2024 
der Stadt Fulda
Engagement für die deutsch-französische 

Freundschaft gewürdigt

„In seiner langjährigen Tätigkeit als 
Journalist, Moderator und Buchautor 
hat Ulrich Wickert als überzeugter 
Europäer den Deutschen unser Nach-
barland Frankreich nähergebracht 
und sich in besonderer Art und Weise 
für die deutsch-französische Freund-
schaft eingesetzt“, begründet die Jury 
die Entscheidung für den diesjähri-

gen Preisträger, wie die Stadt 
Fulda in einer Pressemitteilung 
bekannt gab. Der Winfriedpreis 
ist mit 10.000 Euro dotiert 
und wird am 29. September im 
Stadtschloss überreicht.

Seit dem Jahr 2001 zeich-
net die Stadt Fulda jährlich 

Ulrich Wickert.� Foto: Jorinde Gersina
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Persönlichkeiten aus, die sich in beson-
derem Maße um Menschenrechte und 
um die Völkerverständigung in Europa 
verdient gemacht haben – darunter auch 
Medienschaffende. Die deutsch-franzö-
sische Journalistin Géraldine Schwarz 
erhielt ihn 2019, drei Jahre später die 

ZDF-Reporterin Katrin Eigendorf.

Stifter des Winfried-Preises ist der 
1926 in Fulda geborene Unterneh-
mer Dr. Heinz G. Waider (gestorben 
2015 in Neuss). Er war aufgrund sei-
ner persönlichen Kriegserfahrungen 

überzeugt, dass Kriege nur durch ein 
offenes und friedliches Neben- und 
Miteinander aller Menschen verhin-
dert werden können. Aufgrund der 
besonderen Verbundenheit des Stif-
ters mit der Stadt Fulda wird der Preis 
dort verliehen.� Jens Brehl

„Reporterin sein ist das Salz in der Suppe“
An der Basis des DJV Hessen (5): Wo die Vorsitzenden der Orts- und Bezirksverbände 

arbeiten – Sylvia Kuck engagiert sich in Wiesbaden, im Landesvorstand und im Fachausschuss

Rund 2.000 hauptberuf-
liche Journalistinnen und 
Journalisten zählt der DJV 
Hessen zu seinen Mitglie-
dern, aufgeteilt in neun 
eigenständige Orts- und Be-
zirksverbände. Dort an der 
Basis können alle Mitglieder 
ihre Interessen, Sorgen und 
Vorschläge einbringen und 
sie den Vorsitzenden mit 
auf den Weg in den Landes-
vorstand geben. Doch wer 
„tut“ sich das neben der be-
ruf lichen Belastung eigent-
lich an? Wer sind unsere 
Kolleginnen und Kollegen, 
die sich ehrenamtlich für 
den DJV Hessen engagie-
ren? In den nächsten Aus-
gaben stellen wir sie nach 
und nach vor. Dieses Mal: 
Sylvia Kuck aus Eltville. 

Mit gerade einmal 20 Jahren 
hast Du 1983 Dein Volonta-
riat beim ifp – der Katho-
lischen Journalistenschule 
– begonnen. Wie kamst Du 
dazu? 
Ich hatte mich direkt nach 
dem Abitur bei mehreren Ta-
geszeitungen und auf eine 
Anzeige im Kirchenblätt-
chen beworben. Wie ich 
später hörte, gab es insge-
samt 600 Bewerber für ein 
Dutzend Volontariate. Die 
waren auf die verschiede-
nen christlichen Medien wie 
Sonntagsblatt, der Jugend-
zeitschrift Junge Zeit oder 
auch bei einer konfessio-
nellen Frauenzeitschrift in 
ganz Deutschland verteilt. 

Dort war man dann als Vo-
lontär zuhause, wie ich bei 
der Kirchenzeitung für das 
Erzbistum Köln.

Wie konntest Du Dich gegen 
so viele Bewerber durch
setzen?
Ich war schon einen Tag 
vorher angereist und woll-
te nur nachfragen, wo man 
gut übernachten kann. Dar-
auf wurde mir gesagt: „Na, 
wenn Sie schon mal da 
sind, dann machen Sie doch 
gleich mit.“ Erst eine Nach-
richt geschrieben, dann eine 
Reportage, abends war ich 
wieder zu Hause und hatte 
kurz darauf meinen Vertrag 
in der Tasche.

Waren Deine Eltern mit Dei-
ner Berufswahl zufrieden?
Mein Papa hätte sich eher 
vorgestellt, dass ich Beam-
tin geworden wäre. Er hät-
te gerne mehr Sicherheit 
gehabt für mich, während 
meine Mutter immer ein 
bisschen abenteuerlustiger 
war. Sie hätte es auch cool 
gefunden, wenn ich Pilotin 
geworden wäre.

Nach Deinem Volontariat 
warst Du in mehreren Re-
daktionen tätig (siehe Kas-
ten). Wann hast Du beim hr 
angefangen?
Ich war zum Start von hr4 
am 6. Oktober 1986 in 
Frankfurt dabei. Das Span-

nende war, dass man so 
breit aufgestellt war. Man 
konnte alles machen: mode-
rieren, verantwortlich in der 
Redaktion Programm ge-
stalten und als Reporter un-
terwegs sein. Nach wie vor 
bin ich der Überzeugung, 
Reporterin zu sein, ist das 
Salz in der Suppe des Jour-
nalismus. 

Seit wann bist Du Mitglied 
des hr-Personalrats?
Als ich 2013 endlich von Bay-
ern in den Landesverband 
Hessen gewechselt bin, hat 
Knud mich gleich gefragt, 
ob ich beim Personalrat mit-
mache. Wir beide kannten 
uns ja schon von hr4.

Eines von vielen Highlights: der Intendantengipfel 2022 – Sylvia 
Kuck war hinter und vor den Kulissen aktiv.
� Foto: Wolfgang Kühner 
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Außer im Personalrat enga-
gierst Du Dich in verschiede-
nen Positionen im DJV Hes-
sen und noch im ifp. Warum 
machst Du das?
Journalismus ist wichtig, be-
wegt mich und hatte mich 
schon ganz früh gepackt. Ich 
setze mich dafür gerne ein, 
damit der Journalismus in un-
serer Gesellschaft und für die 
Gesellschaft eine Rolle spielt. 
Auch kümmere ich mich ger-
ne um jüngere Kolleginnen 
und Kollegen, als Mentorin 
oder wenn ich versuche je-
manden für den Personalrat 
zu gewinnen. 

Deine ehrenamtlichen Tätig-
keiten kosten Zeit. Bekommst 
Du dafür etwas zurück?
Es hat für mich erst einmal 
etwas mit Verantwortung zu 
tun. Aber die Veranstaltun-
gen, die wir im Ortsverband 
Wiesbaden machen, wie jetzt 
mit dem hessischen Land-
wirtschaftsminister Ingmar 
Jung (siehe Beitrag auf Seite 
34), mit der Pressesprecherin 
Kathrin Grün des neuen Mu-
seums Reinhard Ernst in Wies-
baden oder mit den beiden 

Journalisten Franz Wausch-
kuhn und Carl-Ludwig Paesch-
ke über den Cum-Ex-Skandal, 
haben alle auch mit Journalis-
mus zu tun. Das ist einfach 
spannend. 

Das nächste gemeinsame 
Event mit dem DJV Bezirks-
verband Rheinhessen sowie 
den Presseclubs Wiesbaden 
und Mainz ist bereits in Pla-
nung. Wie kam es zur Ver-
bindung über den Rhein?
Angefangen hatte es damit, 
dass ich Jürgen Krämer vom 
DJV auf der anderen Rhein-
seite zum Weihnachtsbaum-
schlagen eingeladen habe. 
Daraus entwickelten sich die 
jährlichen Veranstaltungen, 
die wechselseitig organisiert 
werden. Bisher hatten wir als 
Gäste Fernsehkoch Johann 
Lafer, dann die Intendanten 
Kai Gniffke (SWR) und Florian 
Hager (hr), im vergangenen 
Jahr kam Dr. Marianne Janik, 
damalige Chefin von Micro-
soft Deutschland.  

Hat Journalismus Deines Er-
achtens nach einen anderen 
Stellenwert bekommen?

Das würde ich auf jeden Fall 
sagen. Wenn ich aus der Schu-
le nach Hause kam, lag die Ta-
geszeitung auf dem Tisch und 
ich habe vor dem Mittages-
sen immer reingeguckt. Und 
später war es doch eigentlich 
selbstverständlich, dass man 
mindestens eine Tageszei-
tung abonniert hatte. Das ist 
heute anders: Über hr-iNFO, 
die Tagesschau und tages-
schau.de bekommt man zwar 

auch eine Menge Informatio-
nen geliefert. Die Öffentlich-
Rechtlichen berichten jedoch 
über Regionales und Bun-
desweites. Aber eben nicht 
lokal. Und das halte ich auch 
für sehr wichtig. Ich zitiere 
sehr gerne die amerikanische 
Studie, die ergab, dass dort, 
wo die Tageszeitungen ster-
ben, es mehr Korruption und 
weniger Demokratie gibt. 
Interview: Heike Parakenings

Zur Person
Sylvia Kuck wurde 1963 in Schwäbisch Gmünd, Baden-
Württemberg, geboren. Während des Volontariats in 
Köln gab es mehrere überregionale Ausbildungsstationen 
beim ifp. In Nürnberg moderierte sie bei einem der ersten 
deutschen Privatradios Neue Welle Franken (heute Radio 
Charivari). Dann wechselte sie zur „Frankenschau“ des 
Bayerischen Rundfunks, bis sie Ende der 1980er-Jahre ihre 
Karriere beim hr in Frankfurt begann. Hier war sie am 
Aufbau von hr4 beteiligt. Genauso wie später von hr-iNFO. 
Wo sie zum Teil heute noch als Moderatorin, Reporterin 
und programmverantwortliche Chefin vom Dienst tätig 
ist. Seit 2016 ist sie Mitglied im Personalrat des hr und 
inzwischen überwiegend dort aktiv. Im DJV wurde sie 
bereits 1985 Mitglied. Im DJV Hessen engagiert sie sich 
als Beisitzerin im Landesvorstand, als Vorsitzende des 
Ortsverbands Wiesbaden und auch und als Vorsitzende 
des Fachausschusses Audio-Visuelle-Medien (AVM).  

Und täglich grüßt der 
Urheberrechtsverstoß
„Fotografinnen und Fotografen haben Namen“ – jüngste Auswertung 

hessischer Tageszeitung zeigt etwas Licht und viel Schatten

Mit der positiven Nachricht angefan-
gen, ist in diesem Jahr die Oberhessi-
sche Presse wiederholt ein Lichtblick. 
Am Stichtag 23. April wurden im 
Rahmen der bundesweiten DJV-Ak-
tion „Fotografinnen und Fotografen 
haben Namen“ Tageszeitungen unter 
die Lupe genommen. Das Blatt aus 
Marburg hat bei drei von vier abge-
druckten Fotos die Urheber korrekt 
angegeben: Mindestens der Nach-
name muss genannt sein. Ansons-
ten ist dies streng genommen jedes 
Mal ein Verstoß gegen das Urheber-
recht – außer die Fotografinnen und 

Fotografen ha-
ben ausdrücklich 
zustimmt. Die 
O b e r h e s s i s c h e 
Presse schafft lo-
cker, woran ande-
re scheitern und 
weist auch bei von 
Agenturen gelie-
fertem Bildmate-
rial oftmals auf 
den Urheber hin.

Der Wermuts-
tropfen lauert 

Da die meisten Orts- und Bezirksverbände fleißig Zeitungen besorgt 
haben, konnten in diesem Jahr wieder deutlich mehr ausgewertet 
werden.� Foto: Jens Brehl
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Medium 2024 2023 2021 2020 2019 2018 2017 2016 2015

Oberhessische Presse 74 - - 66 71 - - - -

Hessische Niedersächsische Allgemeine 65 60 38 35 35 69 - 25 -

Darmstädter Echo 1) 52 - 35 - 55 49 - - -

Nassauische Neue Presse 2) 48 36 - - - - - - -

Frankfurter Rundschau 47 32 49 58 54 46 27 79 42

Hersfelder Zeitung 45 - 51 - - - - - -

Wiesbadener Kurier 3) 44 56 32 - 44 43 - 55 -

Frankfurter Allgemeine Zeitung 43 37 39 43 27 29 25 51 38

Offenbach-Post 42 46 - - 35 - - - -

Fuldaer Zeitung 4) 38 35 19 40 35 36 - 40 -

Sollinger Allgemeine 38 - - - - - - - -

Bild Frankfurt 5) 34 - 43 34 61 - - 78 -

Lauterbacher Anzeiger 6) 20 - 33 - - - - - -

Hanauer Anzeiger 19 24 13 32 - - - - -

Oberhessische Zeitung 7) 19 - - - - - - - -

Kreis-Anzeiger 8) 14 - - - - - - - -

Anzahl der richtigen Namensnennung in vollen Prozent (gerundet), Stichtag 23. April

1) Sammelvermerk Seite 26 nicht zuordbar
2) Sammelvermerk Seite 18 nicht zuordbar
3) Sammelvermerk Seite 22 nicht zuordbar
4) inklusive zwei Sonderseiten der Stadt Fulda (wiederkehrendes Format, fünf Fotos ohne Namen)
5) Sammelvermerke Seiten 2, 3, 10, 11 und 14 nicht zuordbar
6) eigentlich mit Beilage TV-Programm „prisma“ (Fotos meist ohne Urheber), bei ePaper allerdings nicht dabei und folglich nicht berücksichtigt
7) eigentlich mit Beilage TV-Programm „prisma“ (Fotos meist ohne Urheber), bei ePaper allerdings nicht dabei und folglich nicht berücksichtigt
8) eigentlich mit Beilage TV-Programm „prisma“ (Fotos meist ohne Urheber), bei ePaper allerdings nicht dabei und folglich nicht berücksichtigt
� Jens Brehl

allerdings schon an der nächsten 
Ecke: Um sich den dritten Platz zu 
sichern, kann das Darmstädter Echo 
bei jedem zweiten Foto schludern. 
Den in der „Abstiegszone“ befindli-
chen Blättern Lauterbacher Anzeiger, 
Oberhessische Zeitung und Kreis-An-
zeiger rettet das bescheidene Ergeb-
nis die Tatsache, dass jeweils die ePa-
per-Ausgaben ausgewertet wurden. 
Den gedruckten Pendants lag das 

Fernsehprogrammheft „prisma“ bei, 
welches seit etlichen Jahren dafür 
bekannt ist, konsequent die Namen 
der Fotografinnen und Fotografin-
nen zu unterschlagen. Bei den elek-
tronischen Ausgaben waren sie nicht 
dabei, redaktionelle Beilagen f ließen 
stets ins Ergebnis ein. Auch Sammel-
vermerke so zu gestalten, dass den 
Fotos eindeutig Namen zugeord-
net werden können, würde helfen – 

besonders der Bild Frankfurt.

Generell lässt sich aus den Auswer-
tungen der vergangenen Jahre zumin-
dest bei hessischen Tageszeitungen 
kein besonders gesteigertes Bewusst-
sein feststellen. Die Werte zeigen ein 
Auf und Ab. Weiterhin bleibt oft von 
Nachrichten- und Bildagenturen so-
wie Pressestellen geliefertes Material 
namenlos.
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Für uns alle:
Die Seminare des DJV Hessen 

Ab September läuten wir (wie 
immer) das zweite Halbjahr 
unserer Seminare ein. Natür-
lich beginnt das zweite Halb-
jahr kalendarisch früher, aber 
ebenso selbstverstänlich be-
rücksichtigen wir eine andere 
Jahreszeit: Die Sommerferien. 

Dass wir mit unserer Planung 
der Seminare vieles richtig ma-
chen, belegt auch die Nach-
frage im ersten Halbjahr. Wir 
freuen uns, dass unser Jahr für 
Jahr angepasste Programm im-
mer wieder sehr gut ankommt. 
Vielen Dank für Euer Interresse! 

Journalistinnen und Journa-
listen sind immer mit neuen 
Herausforderungen kon-
frontiert – diesen stellen wir 
uns seit vielen Jahren. Un-
sere konkreten Angebote 
bieten wieder Antworten zu 
verschiedenen Facetten der 
modernen journalistischen 
Arbeit. Wir sehen uns!
 

Rolf Skrypzak
Seminarkoordinator 
DJV Hessen

Die Bilanz der Seminare des DJV Hessen im ersten Halbjahr 
2024 und die Aussicht auf das zweite Halbjahr

Panik ist keine Alternative!

Gerade im journalistischen Bereich gibt es 
viele Veränderungen (Stichwort KI). Im ständig 
angepassten Seminarangebot des DJV Hessen 
werden aber auch viele Lösungen angeboten – 
und ebensoviele Gründe, um einfach mal zu 
lächeln!

Foto: KI Midjourney
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03.09.2024
Wie Fotos wirken, Einsteiger, online,
Referent: Rolf Skrypzak 

24.09. - 25.09.2024
„Krisen PR - jetzt in echt!“ 
Was können wir als Journalistinnen/
Journalisten dort erreichen?
Vom primären „Brandlöscher“ bis zu 
langfristigen Strategien ist alles dabei. 

08.10.2024 
„Das ist doch was für uns!“
Content Marketing, Einsteiger, online,
Referent: Rolf Skrypzak

12.10.2024
„VG Wort – Wie funktioniert sie,
wie hilft sie mir?“ Für alle, die mehr 
profitieren wollen! Fortgeschrittenen- 
Seminar, online, Referent: Pascal Hesse 

45 KW 
„KI – die Hintergründe
Wie arbeiten KI-Systeme und was 
sollten Medienmenschen und Ent-
scheider darüber wissen?“, online,
Referent: Bernd Seydel

25.11.2024
„Audioaufnahmen: 
Voicerekord oder Smartphone? Wie 
gelingt die Nachbearbeitung?“, 
Einsteigerseminar, online,
Referent: Jörg Gruensfelder

Nachgefragt, nachgehakt, vorgedacht
Der Seminarplan des DJV Hessen September - November 2024

Anmeldungen/Informationen

DJV Landesverband Hessen e.V.
Rheinbahnstraße 3, 65185 Wiesbaden, www.djv-hessen.de
E-Mail: info@djvhessen.de; Tel. (0611) 3419124; Fax (0611) 3419130

Alle Termine gelten unter Vorbehalt. 
Bitte informieren Sie sich über die Homepage des DJV Hessen. Danke. 

Beispiele, 
Diskussionen und 
viele Übungen, 
für Fortgeschrittene, 
Präsenzseminar in 
Frankfurt.
Referent: 
Rolf Skrypzak
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Das Making-of eines rechtsextremen 
Narrativs
Correctiv-Vize-Chefredakteurin Anette Dowideit rekonstruiert im 

Frankfurter Presseclub die Genese der Remigrations-Recherche

Auf so viel Aufmerksamkeit war 
die Correctiv-Redaktion nicht 
vorbereitet. Am Tag nach der 
Veröffentlichung von „Geheim-
plan gegen Deutschland“ hatte 
es sich Vize-Chefredakteurin 
Anette Dowideit erlaubt, etwas 
später ins Büro zu kommen. 
Schließlich hatte sie mit ihrem 
Investigativteam noch weit bis  
in den Januarabend hinein am 
Text gefeilt, ehe die Recher-
chen zu dem Geheimtreffen 
einer Allianz neuer Rechter im 
November in einem abgelege-
nen Landhotel nahe Potsdam 
online ging. 

Sie wären schon zwischen den 
Jahren reif gewesen für eine 
Publikation. „Aber da war un-
ser Anwalt im Urlaub“, nannte 
Dowideit beim Making-of-Ge-
spräch im Frankfurter Pres-
seclub einen ganz banalen 
Grund für den Aufschub. Also 
wartete die Redaktion noch 
eine paar Tage  und landete 
erst im neuen Jahr einen der 
größten Scoops in der zehn-
jährigen Geschichte des pri-
vaten Medienunternehmens. 
In einem relevanten – und 
nicht unumstrittenen – Punkt 
unterscheidet es sich von den 
herkömmlichen Verlagen und 
Rundfunkhäusern. Es ist ge-
meinnützig organisiert und 
anerkannt. Die GmbH ist kein 
Verein und keine Stiftung, er-
hält aber Spenden und Zu-
wendungen von Stiftungen. 
Überschüsse werden laut Do-
wideit in Projekte der Medien-
bildung investiert, aktuell dem 
„Salon5“, in dem Jugendliche 
etwa mit der Produktion von 
TikTok-Formaten an Medien-
nutzung herangeführt wer-
den. 
Oder ins Netzwerk Lokaljour-

nalismus, in dem rund 1.700 
Partnern Rumpfrecherchen 
angeboten werden, die sie her-
unterbrechen können auf regi-
onale Verhältnisse, etwa zum 
Mangel an Erziehern in Kitas 
und dessen Folgen. Damit soll 
gerade ausgedünnten Redak-
tionen Vorarbeit abgenom-
men werden. Der tagesaktuel-
le Newsletter „Spotlight“ zählt 
mittlerweile über 100.000 
Abonnenten – und generiert 
weiteres Crowdfunding. Das 
Ziel all dieser Programme und 
Content-Produktionen, denen 
sich laut Dowideit derzeit 
rund 100 Mitarbeiter widmen: 
mit Mitteln der Medien die 
Demokratie stärken.

„Kein Geringerer“ als 
ein Neonazi

Lehrbuchmäßig verdeutlicht 
wird dieser Ansatz mit den 
viel beachteten Recherchen 
zum subversiven Treffen 
hochrangiger AfD-Politiker, 
Rechtsextremer und spendab-
ler Unternehmer bei Potsdam. 
Sie haben keine Woche nach 
der Veröffentlichung nicht 
nur den Deutschen Bundes-
tag in einer Aktuellen Stunde 
beschäftigt und zur Trennung 
der AfD-Vorsitzenden Alice 
Weidel von ihrem Referenten 
Roland Hartwig geführt. Ein 
Informant hatte der Redaktion 
die beiden Einladungsschrei-
ben an den verschworenen 
Kreis zugeleitet. Beim zweiten 
war das Interesse vollends ge-
weckt, wurde doch „kein Ge-
ringerer als Martin Sellner“ 
als Keynote-Speaker angekün-
digt. Der rechtsextreme Akti-
vist aus Österreich darf mitt-
lerweile nicht mehr offiziell 
nach Deutschland einreisen.

In Potsdam konnte er sich und 
seine „Remigrations“-Fanta-
sie noch vor einem erlesenen 
Kreis ausbreiten.

Mit einem als neutralem 
Hotelgast eingeschleusten 
Mitarbeiter dezent platzier-
ten Kameras in und um das 
Landhaus und einem ange-
mieteten Saunaboot auf dem 
Lehnitzsee – fast in Sichtwei-
te der Villa, in der 1942 die 
Wannseekonferenz zur syste-
matischen Vernichtung der in 
Europa lebenden Juden tagte 
–  beobachtete das Correctiv-
Team die Konferenzteilneh-
mer, soweit ihnen das under-

cover möglich war. Mit Hilfe 
von Bilderkennungssoftware 
konnten die Investigativjour-
nalisten einen Teil identifizie-
ren, 15 wurden im Nachhinein 
mit Konfrontationsschreiben 
zu den Beweggründen für ihre 
Teilnahme befragt. „Keiner hat 
sie dementiert“, zeigte sich 
Dowideit selbst überrascht. 
„Es wurden allenfalls kleinere 
Präzisierungen vorgenom-
men.“ 

Emotionaler war die Reaktion 
in deren Umfeld. Etwa der 
Food-Kette „Hans im Glück“, 
die sich noch am Tag der 
Veröffentlichung von ihrem 

Wächterfunktion: Correctiv hat das Geheimtreffen rechter Zirkel in 
Potsdam im Blick behalten.� Foto: Andreas Lang



Seite 33  2/2024

Meinung Nachrichten Medien Internes Personalien       

Mäzen Hans-Christian Lim-
mer distanzierte. Der Lieferant 
„Pottsalat“ wollte als eine Art 
moralische Wiedergutmachung 
Correctiv eine Spende zukom-
men lassen. Um die journalisti-
sche Unabhängigkeit zu wahren, 
lehnte die Redaktion ab. Wor-
aufhin der Produzent eine „Bowl 
gegen Rassismus“ kreierte, von 
deren Verkauf er 5.000 Euro 
spendete. Das Geld soll in die 
Finanzierung gemeinnütziger 
Correctiv-Projekte fließen. 

Erst nachdenken, dann 
handeln

Die Enthüllungen über Geheim-
pläne rechtsextremer Verschwö-
rer passte sich ein in die Be-
richterstattung, etwa über den 
Umgang mit dem Höhenflug 
der AfD vor den Europawahlen 
und den Wahlen in drei ostdeut-
schen Bundesländern. Dennoch 

lösten diese eine besondere 
Dynamik aus, mit anhaltenden 
Massenprotesten, öffentlich-
keitswirksamen Distanzierun-
gen – und einem gewaltigen 
Echo in der Redaktion. „Kamera-
teams dissten sich geradezu, um 
einen O-Ton zu erhalten“, blickte 
Dowideit verblüfft zurück. „Der 
candy shower folgte prompt 
ein flood the zone with shit, ge-
zielter Diskreditierung also und 
dem Versuch, das Narrativ zu 
drehen, uns unglaubwürdig zu 
machen. Das hat vor allem in 
den Social Media verfangen.“ 
Der Hype habe auch die Redak-
tion überrollt, „aber das ist es, 
was Correctiv als Ziel verfolgt: 
Menschen erst zum Nachden-
ken und dann zum Handeln zu 
bewegen.“ Phasenweise hat sie 
zur Bewältigung der Anfragen 
sogar eine Agentur für Krisen-
kommunikation engagiert, was 
redaktionsintern für Diskussio-

nen sorgte, anders aber nicht zu 
handhaben gewesen sei. 
Aktivisten im journalistischen 
Gewand oder Journalismus im 
Geist der Aufklärung? Der hyb-
ride Weg von Correctiv jenseits 
der etablierten Verlage und 
Medienhäuser ist nicht unum-
stritten. Dass Fridays for Future 
oder Greenpeace die Redaktion 
logistisch unterstützen oder wie 
im Fall von Carla Reemtsma ver-
deckte Recherchen publizierten, 
hat in der Vergangenheit auch 
der frühere DJV-Bundesvor-
sitzende Frank Überall kritisch 
kommentiert. Dowideit bestrei-
tet solche Querverbindungen 
und Einflussnahmen nicht. We-
nigstens würden sie transparent 
gemacht, wandte sie im Presse-
club ein. Im Gegensatz zu ihrem 
vorherigen Arbeitgeber Axel 
Springer, der datengetriebene 
Berichterstattung präferiere und 
forciere, die in Abo-Abschlüsse 

münde. „Was ist aktivistischer: 
Recherchen für die eigenen 
Echokammern oder im public 
interest?“

Eines muss man Correctiv 
jedenfalls neidlos zugestehen: 
Mit dem „Geheimplan gegen 
Deutschland“ haben sie eine 
enorme Echokammer aufge-
stoßen – hinter deren Pforte 
die Neue Rechte glaubte, un-
bemerkt verstörende Vertrei-
bungspläne schmieden zu 
können. Im Interview mit dem 
journalist hat Dowideit das 
Meisterstück mit „handwerk-
lich gut gemachtem Journalis-
mus“ verglichen: „Wie Schrei-
ner, die täglich einfache Möbel 
für den Tagesbedarf bauen, 
aber manchmal eben auch ein 
langlebiges Prachtstück mit 
Schublade und Schnörkeln.“�

� Andreas Lang 

Essenzen ganzer Geschichten
Ausstellung Pressefoto Hessen zu Gast bei der IHK Wiesbaden

Ein Rahmen für die Präsentation der Ar-
beiten von Pressefotografinnen und -foto-
grafen aus dem Jahr 2023 kann kaum an-
sprechender sein. In der Ausstellung des 
Wettbewerbs Pressefoto Hessen spiegeln 
50 von einer Jury ausgewählte und prä-
mierte Bilder aus den Kategorien „Land 
und Leute“, „Sport und Freizeit“ sowie 
„Umwelt und Klima“ das Geschehen in 
Hessen wider.
„In jeder der Fotografien steckt die Essenz 
einer ganzen Geschichte“, so der IHK-Prä-
sident Jörg Brömer in seiner Rede zur offi-
ziellen Ausstellungseröffnung am 18. Juni. 
Weiter sprach er von der wachsenden 
Verantwortung von Journalistinnen und 
Journalisten. Desinformation, unterstützt 
durch KI, sei auf dem Vormarsch. Brö-
mer weiter: „Vertrauen in journalistische 

Berichterstattung ist 
ein hohes Gut, das 
wir in der Jetztzeit 
gar nicht hoch ge-
nug bewerten kön-
nen.“
Knud Zilian, Vorsit-
zender DJV Hessen, 
berichtete von der 
schwierigen Arbeit 
der Jury. „Sich für 
ein Foto zu entschei-
den, heißt gleich-
zeitig auch immer 
gegen ein anderes 
zu stimmen.“ Da-
her gab es Anlass zu 
vielen Diskussionen. 
„Nachrichten leben 
von Bildern. Selbst bekannte Blätter, die 
lange glaubten auf Fotos verzichten zu 
können, nutzen sie heute zumindest als 
Aufmacher. Ein interessantes Foto macht 
ja erst Lust einen längeren Artikel zu le-
sen.“
Der DJV Hessen freut sich, die Ausstel-
lung nach langer Pause wieder im Foyer 
der IHK-Wiesbaden präsentieren zu kön-

nen – und ist schon bald wieder zu Gast. 
Gleich nach der Preisverleihung des neu-
en Wettbewerbs im November, findet die 
erste öffentliche Präsentation der Wettbe-
werbsfotos 2024 dort statt. Darüber hin-
aus wird der Wettbewerb auf Wunsch der 
IHK Wiesbaden um die Kategorie „Wirt-
schaft in Hessen“ ergänzt.
� Wolfgang Minich

Die  Aus s te l lung  in  de r  IHK-
Wiesbaden, Erbprinzenpalais , 
Wilhelmstraße 24-26 ist jeweils zu 
den Öffnungszeiten von Montag 
bis Freitag bis zum 23 . Juli zu 
sehen.

Wissen die Arbeit der Fotografinnen und Fotografen zu würdigen: 
IHK-Präsident Jörg Brömer (rechts) und Knud Zilian.
� Foto: Wolfgang Minich
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„Klimaschutzmaßnahmen allein 
reichen nicht“
Zwischen Reaktorabfällen, Schweinepest und ökologischem Landbau

– Landwirtschaftsminister Ingmar Jung zu Gast beim Ortsverband Wiesbaden

Trotz Sommertag und Fußball-Euro-
pameisterschaft hatten viele Gäste 
am 18. Juni den Weg in den Presseclub 
gefunden. Der Grund: Der Ortsver-
band Wiesbaden hatte zum Gespräch 
mit dem hessischen Minister für 
Landwirtschaft und Umwelt, Ingmar 
Jung (CDU), geladen. Sie wolle ihm 
nach genau 100 Tagen im Amt „auf 
den Zahn fühlen“, hatte Vorstands-
mitglied Sylvia Kuck wissen lassen. 
Das tat sie allerdings sehr charmant. 
Zur Vorstellung erwähnte sie die bis-
herige politische Karriere des 46-Jäh-
rigen ebenso wie die Tatsache, dass 
er Jurist, Rechtsanwalt, Ehemann und 
Papa sei, Vater und Bruder Winzer 
seien und der Onkel ebenfalls Minis-
ter. Ingmar Jung antwortete auf alle 
Fragen von Kuck und aus dem Pub-
likum, das aufgefordert war sich an 
dem Gespräch zu beteiligen, wie er-
wartet politisch redegeschult. Anwe-
send war auch sein Pressesprecher 
und DJV-Mitglied Olaf Streubig. 

Landwirtschaft an erster Stelle

Der genaue Name des Amtes, das 
er seit Januar dieses Jahres in der 
schwarz-roten Regierung Boris Rhein 
innehat, ist lang: Minister für Land-
wirtschaft und Umwelt, Weinbau, 
Forsten, Jagd und Heimat. „Sie wer-
den gerne als Superminister tituliert“, 
begann Kuck, „kennen sie auch die 
Abkürzung für Ihr Amt auswendig?“ 
Er kenne sogar die Ausformulierung 
auswendig, wobei das Ministerium, 
solange er in der Politik sei, zu je-
der Periode einen anderen Namen 
gehabt habe, scherzte Jung. Gezeigt 
an den Abkürzungen, hieß es mal 
HMULF, dann HMULV (Verbraucher-
schutz), dann HMUELV (mit Energie), 
dann HMUKLV, als Energie wegfiel 
und der Klimaschutz dazukam. Sein 
Amt heute wolle er nur mit HMLU 
abkürzen. Obwohl zu seinem Ressort 
neben den genannten Bereichen auch 

Wasser, Boden, Kreislaufwirtschaft, 
Reaktorsicherheit, Klimaschutz, Na-
tur- und Verbraucherschutz gehör-
ten. Als politisches Signal versteht 
Jung, dass der Bereich Landwirt-
schaft an erster Stelle genannt wer-
de. Ihm als Winzersohn gefiele, dass 
zum ersten Mal der Weinbau enthal-
ten sei. Aber auch der Begriff Heimat. 
Jung wurde gefragt, was es damit auf 
sich habe. „Ist das Heimatschutz 
oder Heimat-TV mit Heinz Schenk?“ 
Heinz Schenk stammte aus Mainz, 
für ihn sei er nicht zuständig, kon-
terte Jung. Einst hieß es „Ländlicher 
Raum“, später „Heimat“. Der Begriff 
sei erst nach und nach mit Leben 
gefüllt worden und beinhalte neben 
wichtigen Programmen für die Dorf-
entwicklung nun Brauchtumspf le-
ge, wie Fastnachts-, Trachtenvereine 
sowie Mundart. Das gipfelte auch 
schon mal darin, dass man ihn als 
Mundartminister auf einem Mundart-
festival bezeichnet habe. 

Stellte sich gerne den Fragen: Ingmar Jung.
� Foto: Volker Watschounek
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Erste Regierungs-
erklärung zu 

brennenden Themen

„Heute ist ein historischer 
Tag, Sie haben Ihre erste 
Regierungserklärung gehal-
ten. Wie hat sich das ange-
fühlt“, wollte Kuck wissen. 
Das sei quasi das Hochamt 
der Regierung, weil man als 
Erster spreche und Thema 
und Redezeit bestimmen 
könne. „Hätte ich jedoch 
gewusst, dass drei Tage 
vorher die Afrikanische 
Schweinepest (ASP) aus-
bricht, hätte ich es nicht 
gemacht“, merkte Jung an. 
Mehr als die Hälfte seiner 
Redezeit habe er damit zu-
gebracht, über die Lage 
zu informieren. Das tat er 
dann auch auf Nachfrage 
der Moderatorin, ob uns 
dieses Thema noch eine 
Weile begleiten werde. Man 
habe alle erforderlichen 
Maßnahmen ergriffen, tote 
Tiere würden untersucht. 
Es gebe aber bisher nur 
einen bestätigten Fall. „Ob 
wir im Zentrum des Aus-
bruchsgeschehens stehen 
oder nur am Rand, wissen 
wir noch nicht.“ 

Von der Schweinepest ging 
es über zum Wolf, obwohl 
Kuck f lapsig meinte, er kön-
ne den „Schwarzkitteln“ 
(Jägersprache für Wild-
schweine) ja dankbar sein, 
nun sei das Thema Wolf 
nicht mehr in aller Munde. 
Er spreche gerne über Wöl-
fe. Sie seien wunderschöne 
Tiere, doch bedrohten sie 
Weide- und Nutztierhal-
tung erheblich. „Einige ha-
ben eine romantische Vor-
stellung vom Wolf, doch 
wir müssen aufwachen und 
Maßnahmen ergreifen“, 
betonte der Minister. Auf 
die eine vermeintliche Be-
drohung folgte thematisch 
die nächste: Hochwasser, 
das nicht nur für Ernte-
verluste sorgt. Die Politik 
habe in der Bauleitplanung 

Fehler gemacht und in 
Hessen und ganz Deutsch-
land viele Baugrundstücke 
in hochwassergefährdeten 
Gebieten ausgewiesen. 
„Wir müssen etwas tun, 
zum einen als Prävention 
und zum anderen dann, 
wenn der Schaden da ist. 
Klimaschutzmaßnahmen 
allein reichen nicht.“ Das 
Thema rief dann auch die 
ersten aus dem Publikum 
ans Mikrofon, nachdem 
die Frage nach einer Ele-
mentarschadenpf lichtver-
sicherung für alle fiel. Wie 
bekommt man Versicherer 
dazu, eine solche anzubie-
ten, obwohl es dabei fast 
immer um große Schäden 
geht? Wie sollen die Prä-
mien kalkuliert werden, so-
dass kein Ungleichgewicht 
für die Versicherungsneh-
mer entsteht? Schließlich 
werden diese nach der Ein-
tr i t t swahrscheinl ichkei t 
des Ereignisses berechnet. 
Für Ingmar Jung ist die 
Elementarschadenpf licht-
versicherung die beste Lö-
sung, der freie Markt regle 
das nicht, wie der Bundes-
justizminister meine. Im 
Rahmen einer staatlich 
organisierten Rückversi-
cherungsregelung müsste 

eine solidarische Kalkula-
tion der Beiträge erfolgen, 
schlägt er vor. 

Lobbyist der konven-
tionellen Landwirte?

Als letzten Punkt seiner Re-
gierungserklärung sprach 
Kuck das Thema Landwirt-
schaft an und fragte: „Sind 
der Ökolandbau und die 
geplante Steigerung auf 25 
Prozent in den Hintergrund 
gerückt?“ Von diesem Ziel 
sei man weit entfernt, er-
widerte der Minister. Der 
Anteil Hessens am bun-
desweiten Ökolandbau sei 
trotz Förderung in den letz-
ten zehn Jahren gesunken. 
Daher hieß es nun: „Wir 
schaffen Anreize für die, 
die es machen wollen, aber 
auch für die 83 Prozent der 
hessischen Betriebe, die 
konventionell arbeiten und 
auch Landschaftsschutz, 
Naturschutz und regiona-
le Erzeugung leisten, ohne 
Quoten hinterherzulau-
fen.“ Ob es stimme, was 
der BUND behaupte, dass 
er der Lobbyist der kon-
ventionellen Landwirte sei, 
wurde aus dem Publikum 
gefragt. Wenn dem nicht so 
sei, habe er sein Amt ver-

fehlt, entgegnete er. Man 
dürfe weder Naturschutz 
und Landwirtschaft noch 
die verschiedenen Arten 
vernünftig Landwirtschaft 
zu betreiben, gegeneinan-
der ausspielen. „Wir sind 
für alle da.“ 

Als er am Ende gefragt 
wurde, was ihm denn am 
meisten Spaß mache, ob es 
die Krönung der Erdbeerkö-
nigin sei, winkte Jung ab. 
„Alle denken immer, ich 
mache nur tolle Sachen. 
Aber während der ver-
gangenen Monate gab es 
auch schon Hochwasser-
schäden, die Geflügelpest 
und nun die Afrikanische 
Schweinepest, außerdem 
die Debatte über die Re-
aktorabfälle aus Biblis.“ An 
seinen ersten Tag im neuen 
Amt erinnert er sich auch 
noch sehr genau. Da durfte 
er nämlich direkt auf der 
Grünen Woche in Berlin 
den Hessenstand eröffnen. 
Das war etwas ganz beson-
deres, genau wie der Hes-
sentag, den Jung eine Wo-
che lang in Fritzlar erlebte. 
�

�
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Trotz Europameisterschaft als Gegner war das Interesse groß. � Foto: Wolfgang Minich


